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Ganz Aug. Im letzten Monat
dieses Jahres stellt der Basler
Jazzkeller «Bird’s Eye» seine
Räumlichkeiten jeweils diens-
tags und mittwochs ab 21 Uhr
dem Raphaël-Pedroli-Trio zur
Verfügung. Pedroli (Schlag-
zeug), Oliver Friedli (Piano) und
Fernando Fontanilles (Bass) bie-
ten klar strukturierte, feinsinni-
ge und emotional tragende Klän-
ge. Zudem verspricht das «Bird’s
Eye» intelligente Soli sowie ein
harmonisches Interplay, die den
roten Faden durch die Standards
und Originale legen sollen.

Ganz Kammer. Unter der stän-
digen Leitung von Christopher
Hogwood gastiert das Kam-
merorchester Basel zusammen
mit dem Gastsolisten Reinhold
Friedrich (Trompete) um 20 Uhr
im Lörracher Burghof. Auf dem
Programm stehen unter ande-
rem Werke von Copland, Bar-
ber, Haydn und Mozart.

Ganz Tanz. Im Rahmen der
Basler Tanztage ist die Compa-
gnie Anne Huber gleich mit zwei
Produktionen vertreten. Heute
um 20 Uhr ist in der Kaserne das
«Stück mit Flügel» zu sehen, in
welchem Anne Huber mit ihrer
Schwester, der Pianistin Susanne
Huber, auftritt. Durchstruktu-
rierte Kompositionen von Ligeti,
Kurtá, Liszt und elektronische
Bearbeitungen von Martin
Schütz treffen auf die Flüchtig-
keit des Tanzes.

Ganz Ohr. Wieder einmal
macht das Chaos-Theater Oro-
pax auf seiner jährlichen Reise
nach Bethlehem im Stadtcasino
Basel halt – heute um 20 Uhr.
Diesmal bringen die beiden Brü-
der Thomas und Volker Martin
«Buddabrot im Christstollen»
unter die Leute. Man darf sich
auf eine schöne Bescherung mit
toten Lebkuchen und anderen
wiederauferstandenen Süssig-
keiten freuen.

Ganz Chor. 1999 waren es
mehrere Hundert Schüler des
Gymnasiums am Münsterplatz
und vor zwei Jahren Schüler der
Basler Orientierungsschule, die
massenmässig mit Freddy Wa-
shington und den Philadelphia
Singers Gospels singen konnten.
Heuer darf sich der Chor des
Gymnasiums Leonhard mit der
Gospelformation zeigen lassen.
Um 19 Uhr heisst es im Festsaal
der Messe Basel: «Gospel ist
nicht nur schwarz, sondern auch
weiss oder grün oder violett.»

Heute
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Jacques Wildberger zu Ehren

Gegenströmig
komponieren
In Kürze feiert der Eigenwillige
aus Riehen seinen 81. Geburts-
tag. Doch zeigte der ihm vorge-
stern gewidmete Gesprächs- und
Konzertabend in der «Gare du
Nord», dass für den Komponis-
ten Jacques Wildberger durch-
aus noch nicht alle Züge abge-
fahren sind. Im Gegenteil: Be-
freundete Interpreten halten sei-
ne Stücke frisch im Repertoire,
animieren aber auch Jüngere zur
Auseinandersetzung mit seiner
stets von wacher kritischer Zeit-
genossenschaft geprägten Solo-
und Ensemblemusik.

Instrumentalrhetorik
So bot Heinz Holliger, der

sich unlängst für die Kantate
«Tempus cadendi, tempus spe-
randi» (Stuttgart, Basel) und
jüngst bei «Wien Modern» für
«Double Refrain» stark gemacht
hatte, in exemplarischer Weise
die auf eine neue, geschmeidige
Instrumentalrhetorik abzielen-
den Oboensoli «Rondeau»
(1962) und «Pour les neuf
doigts» von 1971. 

Felix Renggli, analoge Elo-
quenz auf seinen Flöten entfal-
tend, blies mit Hingabe die einst
für Aurèle Nicolet geschaffene
«Retrospective II» (1971), dazu
die von ihm selbst für sein Pro-
jekt «Fantasia Telemania» erbe-
tene «Fantasia sul re» für Kon-
trabassflöte (1998) – beides Ex-
erzitien zur Einübung einer an
Spielarten-, Obertönen- und
Mehrklängen überreichen Aus-
drucksweise, wie sie fast gleich-
zeitig auch ein Luciano Berio in
seiner zyklischen Studiensamm-
lung «Sequenze» erschloss.

Abschiedsquartett
In den tönenden Express

der «Gare du Nord» waren fer-
ner die Mitglieder des Amati-
Quartetts zugestiegen, denen
Wildberger 1997 seine Partitur
«Commiato» («Abschied») zu-
geeignet hatte. 

Diese renommierte basel-
zürcherische Quartettvereini-
gung, die sich damals eher zöger-
lich in die rücksichtslos geweite-
te Ausdruckswelt dieser Trauer-
musik einzuleben vermochte,
spielt das einsätzige Viertelstun-
denwerk heute, als wärs seit ewig
ihr ureigenster Besitz. Wieder
nahm gefangen, wie Wildberger
Satzstrenge und Buchstaben-
symbole in direkte Sprachgestik
verwandelt, wie eindringlich,
aber gänzlich unsentimental er
einen Stationenweg von Trauer
und Erstarrung, Protest und
Aufbegehren durchmisst.

Wieder, wie bei der Basler
Uraufführung im Herbst 1998,
wählte das Amati-Quartett die
sinnreiche Koppelung mit Dmi-
tri Schostakowitschs zwölftem
Streichquartett. Einem «beja-
henden» Kopfsatz stellten die
unter ihrem Primarius Willi
Zimmermann mit schier greifba-
rer Intensität gestaltenden Ama-
ti-Musiker einen von Zweifeln
gespaltenen und Ängsten ge-
hetzten weitläufigen Folge- und
Schlusssatz entgegen.

Gesprächskonzert 
Das späte Interesse des

zunächst vom Mentor Wladimir
Vogel, der Schönberg-Schule
und den Darmstädter Puristen
beeinflussten Wildberger für den
völlig konträr gestaltenden Rus-
sen wurzelt tief. Diese und so
manche weitere erhellende In-
formation vermittelte ein voran-
gestelltes Gespräch unter Mit-
wirkung des mit Wildbergers
Gedankenwelt wohlvertrauten
Moderators Michael Kunkel. 

Ein stattliches und gespannt
aufmerkendes Publikum lausch-
te auch den lebendigen State-
ments Heinz Holligers, der be-
wundernde Worte für den älte-
ren Freund mit ebenso klugen
wie kritischen Anmerkungen zur
«Musikszene Schweiz» verband.

Klaus Schweizer

Porträt-CD mit Werken Wildbergers auf
dem MGB-Label «Musikszene Schweiz». 

Das «Pepe Lienhard Orchestra» spielte im Stadtcasino

Mit dem «A-Train» auf der Swing-Schiene

Sauber geputzt. Ob die Sängerin Sonji Kimmons die alte Weisheit, Diamanten seien die besten Freunde einer Frau, reanimiert,oder ob mit
«Yes Sir, That’s My Baby» eher Leichteres angeschlagen wird – das «Pepe Lienhard Orchestra» swingt frisch und adrett. Foto Boris Gass

«And the Swing Goes On» nennt
Pepe Lienhard das neue Tour-
neeprogramm seines «Pepe
Lienhard Orchestra», und am
Montagabend bewies er im Mu-
siksaal des Basler Stadtcasinos,
dass dies durchaus zutrifft: Lie-
bevoll zollt der rostfreie Musiker
seinen Tribut an vergangene,
aber kaum vergessene Grössen
des Big-Band-Swing, lässt in per-

Von David Wohnlich

fekt geschliffenen Arrangements
den Glanz der grossen Bläserbe-
setzung erstrahlen und will auf
keinen Fall mehr als eben dieses:
Am Leben erhalten, was seiner
Meinung nach ans Leben gehört.

Freilich sei er ja nicht der
Einzige, der den Swing wieder
entdeckt habe, gibt er in treuher-
ziger Bescheidenheit zu, aber
doch der Erste, auch das muss
gesagt sein. Seit er vor vierzig

Jahren im Kursaal Baden Quin-
cey Jones gehört habe, erzählt
Lienhard, habe er davon ge-
träumt, selbst eine Big Band zu
haben, und nun hat er sie schon
so lange, und doch klingt sie so
frisch und so adrett, als sei sie
eben erst aus der Taufe gehoben
worden oder aus der Retorte, je-
denfalls gehoben, dies sicherlich.

Pepe Lienhards Programm
ist wohltuend konsequent. Mutig
verzichtet er auf das Zitieren sei-
ner grossen Erfolge und be-
schränkt sich ganz auf das ge-
wählte Motto. Selbst die kleinen
Konzessionen, die er an das Be-
dürfnis seines Publikums nach
Show macht, bleiben dem einge-
schlagenen Weg treu: Während
sich die «Swiss Lady» und der
«Piccolo Man» – für das Publi-
kum im Konzert gänzlich unauf-
findbar – im Fitnesscenter die in-
zwischen wohl reichlich ange-
sammelten Pfunde abstrampeln,

dürfen der junge Sänger Kent
Stetler und der unverwüstliche
Pino Gasparini zusammen duet-
tieren und auch ein wenig tanzen
– aber alles eisern im Stil.

Ob das Orchester den un-
vermeidlichen «A-Train» in
Fahrt bringt oder ob die robuste
Sonji Kimmons die alte Weis-
heit, Diamanten seien die besten
Freunde einer Frau, reanimiert;
ob, wie in «Over the Rainbow»
oder in «Yes Sir, That’s My
Baby», die eher leichten oder
wie in Woodie Hermans «Halle-
lujah Time» die komplexeren
Saiten des Genres angeschlagen
werden – immer hört man sauber
geputzten Swing; alles, was man
allenfalls bedauern mag, ist, dass
man dazu nicht tanzen darf; mei-
ne Sitznachbarin hält es jeden-
falls kaum auf dem Stuhl, sie ist
ein «Fan», sie weiss vieles über
die Band, dass der Pianist ein to-
tal Lieber sei zum Beispiel, also

auch Dinge, die man nicht unbe-
dingt hört.

Billy Kudjoe Todzo singt
«I’ve Got You Under My Skin» –
Frank Sinatra ist für ihn ein gros-
ses Vorbild, auch für Pepe Lien-
hard, wie dieser versichert, da er
so professionell und ernsthaft ar-
beite, das muss Pepe ja gefallen,
denn das tut er schliesslich sel-
ber, und das hingegen hört man
sehr wohl. So bot dieses Konzert
einem zahlreichen, freundlich
applaudierenden und gegen den
Schluss hin frenetisch auftauen-
den Publikum einen unterhaltsa-
men Abend voller Stilblüten.
Entdeckungen waren dabei kei-
ne zu machen – ausser vielleicht
derjenigen, dass der unerschüt-
terliche Glaube an eine präzis
definierte und hie und da als et-
was verstaubt angesehene musi-
kalische Gattung dieser zu neuer
Frische verhelfen kann: The
Swing Goes On.

«Afrika-Dezember» im Bird’s Eye Jazz Club: Nyama and «Local Dimension» spielten im Rahmen des «West African Pop Roots»-Kongresses

Eine frühe Weltmusik von eigenartigem Reiz

Gelassen und ruhig. Gitarrist Kwabena Nyama hat vieles erlebt
in den Palmweinschenken im Süden Ghanas. Foto Tino Briner

Gelassen und ruhig sitzt Kwabe-
na Nyama auf seinem Schemel,
zupft in stiller Heiterkeit zarte
repetitive Begleitmuster auf der
Gitarre, singt seine Lieder und
lässt alles Weitere die Jungen
machen. Nyama hat vieles erlebt
während seines 78-jährigen Le-
bens in den Palmweinschenken
im Süden Ghanas. Dort, wo See-
leute interessante Instrumente
und Lieder mitbrachten, die
zusammen mit der populären
Musik der Einheimischen eine
frühe Weltmusik von eigenarti-
gem Reiz entstehen liessen.

Charisma des alten Weisen
Nyama besitzt die Würde

und das Charisma des alten Wei-
sen, wohl auch des Schatzhüters
– wenn Musik traditionell münd-
lich überliefert wird, ist derjeni-
ge, der viele Lieder kennt, eine
selbstverständliche Autorität.

Die Persönlichkeit des Mu-
sikers übertrug sich deutlich auf
das konzentrierte Publikum im
Bird’s Eye Jazz Club. Obwohl
der gemütliche Keller, in dem
üblicherweise – wie der Name es
verheisst – beschauliche Club-
Atmosphäre bei guter Musik
und ruhigem Barbetrieb be-
schert wird, aus allen Nähten zu
platzen drohte, lauschte das
dicht gedrängte Publikum der
ruhig fliessenden Musik, applau-

dierte gemessen und kommen-
tierte angelegentlich Personal
und Spielweisen. 

Offensichtlich war zumin-
dest ein Teil des Publikums
gewissermassen vom Fach – ver-
mutlich Teilnehmende an den
Vorträgen, Workshops und
Symposien der prominent getra-
genen Veranstaltungsreihe
«West African Pop Roots» (die
BaZ berichtete). Und was dem
anderen, nicht vorgebildeten
Teil des Publikums an einschlä-
gigen Kenntnissen abgehen
mochte, wurde von der Ver-
ständlichkeit der Musik, die auch
europäischen Ohren leicht ein-
geht, wettgemacht.

Nach einer Pause durfte
sich Nyama in den Hintergrund
der kleinen Bühne zurückziehen
und die Früchte seines Wirkens
geniessen: Aaron Bebe Sukura
übernahm den Platz an der Ram-
pe, ein vitaler, stets tänzerisch
bewegter junger Musiker, der
Nyamas Enkel sein könnte, der
jedenfalls das tut, was wohl jeden
Grossvater auf der ganzen Welt
am meisten freut: Weiterführen,
was er vorgemacht hat, noch
ohne die Abgeklärtheit und In-
sichgekehrtheit des weisen Leh-
rers, dafür mit jugendlichem
Elan und mit einem wachen Sinn
für lebendige Kommunikation
mit dem Publikum. 

Sukura spielt die Seperewa,
eine einfache Bogenlaute, deren
versetzt aufgezogene Saiten von
Instrument zu Instrument ver-
schieden gestimmt sind, teils auf
Akkorde, teils auf Melodie-Ton-
reihen. Begleitet wird er von
denselben Musikern wie Nyama:
Von Kofi Poku, der zuvor eine
Art Bass-Sanza gespielt hatte,
ein Daumenklavier mit drei
angezupften Stahlzungen, und
der Sukura nun auf einer grossen
Kastentrommel begleitet, der er,
rittlings auf ihr sitzend, mit Hän-
den und Füssen erstaunlich diffe-
renzierte Klangmuster entlockt. 

Suggestives Ostinato
Auf der Gitarre steuert

John Collins einfache repetitive
Begleitmuster als suggestives
Ostinato bei, während Kwesi
Francis Brayie und John Peter
Kofi Donkor weitere Perkus-
sionsinstrumente spielen und
markante Stellen mitsingen, teil-
weise in europäisch anmutender
Dreiklangsharmonik. 

Das lange, eher mit freund-
lichem Interesse als mit aufge-
setzter Begeisterung aufgenom-
mene Konzert dürfte für viele
Besucherinnen und Besucher
ein Amuse-Bouche für weitere
Konzerte im Rahmen des «Afri-
ka-Dezember» im Bird’s Eye
Jazz Club sein. daw


